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D ie Max-Planck-Gesellschaft
(MPG) beruft ihre Direktoren

nach dem sogenannten Harnack-
Prinzip. Die Gründung von Institu-
ten oder die Nachberufung von Di-
rektoren orientiert sich nicht an ei-
ner Forschungsrichtung, sondern
ausschließlich an der Exzellenz ei-
nes Forschers. Das ist zumindest
der Anspruch derMPG.
Außergewöhnlichen Talenten

sollen bei der MPG die besten For-
schungsmöglichkeiten der Welt ge-
boten werden. Das Budget eines
MPG-Direktors liegt bei fast sechs
Millionen Euro pro Jahr. Selbstver-
ständlich werden bei den Berufun-
gen bei aller Umsicht auch Fehler
gemacht.Manchmal sind die Direk-
toren nicht so gut wie erwartet,
manchmal sind sie sich selbst viel-
leicht sogar zu gut für dieMPG.
Ein besonders eklatanter Fall

von Geldverschwendung passierte
in Tübingen. Dort wurde 2003 ein
Forscher aus den USA berufen. Ein
Superstar, der heute über 400Publi-
kationen vorweist, die fast
15 000-mal zitiert wurden. Er
wurde im fortgeschrittenen Alter
von 54 Jahren berufen.

AndeutschenUniversitäten dür-
fen wegen der hohen Investitionen
und Pensionen meist keine Profes-
soren über 52 Jahre mehr berufen
werden, doch am Tübinger MPI
ging man das Risiko ein. Die Erst-
ausstattung des Labors kostete un-
glaubliche 39 Millionen (!) Euro.
DerForscherwar auchweiterhin er-
folgreich, allerdings publizierte er
seit 2003 auch nicht häufiger als in
den Jahren, in denen er in den USA
warundnochkeine teureMPG-Aus-
stattung hatte.
Doch der eigentliche Skandal

liegt woanders: Der Herr hat seinen
Posten in den USA nie aufgegeben.
Obwohl er alle Vorzüge eines Max-
Planck-Direktors genoss, schien es
ihm in Tübingen nicht so gut zu ge-
fallen. Ja, er schien in den fünf Jah-
ren kaumdort gewesen zu sein. Nur
etwa fünf seiner etwa 100 Publika-
tionen aus der „Tübinger Zeit“ (die
unlängst endete) nennen das Max-
Planck-Institut in Tübingen! Und
zwar immer nur als Zweitadresse
nach seinem Posten in denUSA.
Was aus Sicht des Steuerzahlers

nochbitterer seindürfte: DieTübin-
ger Publikationenwarenwohl nicht
einmal der wissenschaftliche Hit.
Sie wurden bisher insgesamt in nur
15 anderen Publikationen zitiert. Sie
kosteten also mehrere Millionen
Euro pro Zitat – das ist wohl wirk-
lich Weltspitze. Hoffentlich kriegt
er nicht auch noch eine Pension.
wissenschaft@handelsblatt.com

Nicht jedeBlüte verursachtHeu-
schnupfen.Nur sechsPflanzen-
gruppenwerden vomWindbe-
stäubt, und ihr Blütenstaubwird
damit soweit durchdie Luft getra-
gen, dass erdemMenschenBe-
schwerdenbereitenkann:Hasel,
Erle,Birke,Gräser, Beifuß, Rog-
genundAmbrosia (Trauben-
kraut).DiePollender übrigen
Pflanzensind zuschwer, umweite
Streckenzurückzulegen.
BesondersstarkeSymptome
ruft derBlütenstaubderAmbro-
sia hervor.Hierzulandewar diese
unkrautartigePflanzebis vorweni-
gen Jahrennochnichtheimisch.
SiewurdeausNordamerikaeinge-
schleppt. Sieblüht imSpätherbst
und füllt damit diebislang heu-
schnupfenfreieZeit vonOktober
bisDezember. Sollte sie in
Deutschlandweiter anBodenge-
winnen, fürchtenAllergologen,
dasseinigeMenschenganzjährig
unterHeuschnupfen leidenwer-
den.

SUSANNEDONNER | DÜSSELDORF

Bei Sonnenschein, lauer Frühlings-
luft undmäßigemWindbleiben leid-
geprüfteAllergiker am liebsten in ih-
ren vier Wänden, um die triefende
Nase und die juckenden Augen eini-
germaßen vor Blütenpollen zu be-
wahren. Die Biologin Janina Kneipp
dagegen sucht bewusst den Kontakt
mit ihnen. „Wir schauen morgens
aus dem Fenster, gucken, was blüht,
und gehen los“, erzählt sie.
Mit Glas- und Kunststoffbehäl-

tern unterm Armmacht sie sich mit
ihrer Doktorandin Franziska
Schulte auf den Weg,
um die Bäume in Parks
und an Straßenrändern
in Berlin aufzusuchen.
Janina Kneipp von der
Bundesanstalt fürMate-
rialforschung, seitweni-
gen Wochen auch Ju-
niorprofessorin der
Humboldt-Universität Berlin,
möchte der Zusammensetzung der
pflanzlichen Flugobjekte auf die
Schliche kommen. Sie entwickelt
ein intelligentes Pollenmessgerät.
Bislang wird die Pollenfracht in

der Luft nach einer sehr alten, aber
bewährten Methode gemessen: Al-
les, was umherfliegt, wird von einer
sogenannten Pollenfalle angesaugt.
In diesem fest installierten Gerät
bleibt der Staub aus der Luft auf ei-
nem Klebestreifen hängen, der lang-
sam weiter transportiert wird. Am
Ende des Tages beugen sich Pollen-
zähler über ein Lichtmikroskop und
sehen sich den Fang auf demStreifen
in hundertfacher Vergrößerung an.
Dieselruß, Sand, Insekten-Urin und
die verschiedenenPollenmüssen sie
auseinanderklamüsern.Auf ihrenBe-
obachtungen basieren die täglichen
Radiomeldungen über den Pollen-
flug. „Der Nachteil ist, dass es eine
ganze Weile dauert, bis die Messun-
gen ausgewertet sind“, so Kneipp.
Der Biologin schwebt deshalb

eine automatische Analyse des Blü-
tenstaubes vor. Diese soll auf einem
neuen Prinzip beruhen: Wenn man
Pollen mit einem Laser anstrahlt,
wird ein sehr kleinerTeil des Lichtes
inelastisch gestreut. Das bedeutet,
dass das Licht, das die bestrahlten
Pollen zurückwerfen, eine andere
Farbe hat als das Laserlicht. Dieses
Raman-Licht ist für die Pollen jeder
Pflanzenart charakteristisch, wie

Kneipp und ihre Kollegen herausge-
funden haben. Der Blütenstaub von
Ahorn, Weide, Buche, Rosskastanie
oder Birke liefert einen eindeutigen
Fingerabdruck des Lichts.
Inzwischen haben die Berliner

Analytiker die Fingerabdrücke von
mehr als fünfzig Baumarten in einer
Datenbank erfasst. Jedes neuePollen-
korn kann über einen Abgleich mit
diesen Daten zugeordnet werden.
Das dauert nur wenige Sekunden.
Dieses Verfahren sei schneller, ein-
deutiger und vor allem objektiver als
die üblichen Pollenfallen, betont sie.
Wenn die Messungen auf die Ra-

man-Methode umge-
stellt würden, wären sie
im Betrieb auch kosten-
günstiger, weil sich kein
Mitarbeiter mehr über
ein Mikroskop beugen
müsste.
Die Raman-Technik

habe auch den Vorteil,
dass man damit mobile Messgeräte
bauen könnte. Beim Streifzug über
Wiesen und Felder könnten Botani-
kerdenPollenflug verfolgen undvöl-
lig neue wissenschaftliche Erkennt-
nisse gewinnen. Außerdem könnten
die Messwerte sofort an Wetter-
dienste und Radiosender gefunkt
werden.
„Diese Pläne sind aber im Augen-

blick noch Utopie“, macht Kneipp
klar. Zunächstmöchte sie ihr Verfah-
ren verbessern. IhrGerät erfasst der-
zeit jeweils nur ein einzelnes Pollen-
korn, so dass noch nicht klar ist, wie
ein Sammelsurium an Pollen be-
stimmt werden soll. „Diese prakti-
schen Fragen stehen noch nicht so
sehr im Vordergrund. Unser Vorha-
ben ist ein absolutes Grundlagenfor-
schungsprojekt“, sagt Kneipp dazu.

Zunächst geht es darum, aufzu-
schlüsseln, welchen Beitrag die ver-
schiedenen Bestandteile des Pollens
zum Fingerabdruck leisten. Im Inne-
ren des Korns sitzen Proteine und
Kohlenhydrate; dieWand istmitCel-
lulose ausgekleidet. Die Hülle gibt
denBotanikern seit JahrzehntenRät-
sel auf: Sie besteht aus Sporopolle-
nin, dessen Struktur nicht genau be-
kannt ist. Es ist jedoch einer der sta-
bilsten organischen Stoffe, die die
Menschheit kennt. Regelmäßig wer-
den Pollenhüllen bei archäologi-
schen Ausgrabungen gefunden. Sie

überdauern Jahrtausende. Selbst Säu-
ren hält die Hülle mühelos stand,
während vom Inhalt der Pollen
längst nichtsmehr übrig ist.
Umso erstaunlicher ist, dass der

AllergieforscherNorman Sinclair La
Rosa vom Marienhospital in Stein-
furt beiMünster imMärz 2008 darü-
ber berichtete, dass Pollenwände im-
merhäufiger zerrissenoder durchlö-
chert sind.Von 100Körnern seien in-
zwischen 35 bis 40 beschädigt. „Ich
beschäftige mich seit siebzehn Jah-
ren mit Pollen. Dieses Phänomen ist
etwas vollkommen Neues“, betont
er. Sinclair hat über die Struktur der
Pollenwand promoviert und ver-
dingt sich heute als Allergie- und Er-
nährungsberater am Krankenhaus.
Wenn die Wände der Pollen bre-
chen, quellen die Proteine heraus.

Für Sinclair ist das aufsehenerre-
gend und beunruhigend zugleich,
denn die Inhaltsstoffe, insbeson-
dere die Proteine, gelten als die ei-
gentlichen Allergieauslöser. Durch-
löcherte Pollenwände könnten ein
Grund sein, warum immer mehr
Menschen, im Übrigen auch ältere
Personen, auf denBlütenstaub aller-
gisch reagieren, glaubt er. „Neben
triefender Nase und tränenden Au-
gen klagen die Patienten neuerdings
auch überHautausschläge. Das deu-
tet alles darauf hin, dass die Pollen
aggressiver werden“, resümiert Sin-
clair.
Die defektenWände könnten sei-

ner Meinung nach den Trend erklä-
ren.Weshalb die Pollen jedoch fragi-
ler werden, können die Wissen-
schaftler nicht sagen. Der Allergie-

forscher Gennaro D’Amato von der
Universität Neapel berichtete aller-
dings 2007, dass Sturm und Starkre-
gen die Wände verletzen können.
Bei dieserWitterungwürden zusätz-
lich Pollen aus großen Höhen in Bo-
dennähe gebracht.

Sinclair vermutet, dass dasWetter ei-
nen entscheidenden Einfluss auf die
Pollenhülle hat. Die meisten beschä-
digten Pollen fliegen nämlich am
Morgen und in den Mittagsstunden,
wenn die Luftfeuchte schwankt. Zu-
sätzlich könnten bestimmte Stress-
faktoren wie die Erderwärmung die
Pflanzen dazu veranlassen, poröse
Pollenwände zu bilden.
Luftschadstoffe wie Ozon oder

Dieselruß schließt Sinclair als Ursa-

chen weitgehend aus. „Rußpartikel
können sich natürlich an den Staub
heften. Aber ich kann mir nicht vor-
stellen, dass dadurch die Löcher in
den Wänden entstehen“, sagt er.
Zwei deutsche Forschergruppen
konnten allerdings unabhängig von-
einander nachweisen, dass Schad-
stoffe die Pollen aggressiver ma-
chen. Blütenstaub von Bäumen in
der Nähe von stark befahrenen Stra-
ßen trägt mehr entzündungsauslö-
sende Stoffe auf seiner Oberfläche
als solcher auf dem Land.
Somit gibt es mehrere Anhalts-

punkte dafür, dass Pollen aggressi-
ver werden. Solange die Forscher je-
doch die Zusammensetzung des Blü-
tenstaubs nicht kennen, können sie
diesen Trend noch nicht vollständig
erklären.

TINKAWOLF | DÜSSELDORF

Der Klimawandel verändert unsere
Erde schon jetzt in großem Maßstab.
Zu dieser Erkenntnis kommt ein inter-
nationales Forscherteam, das fast
30 000 Studien zu den Folgen der Erd-
erwärmung ausgewertet hatte.
Die Metastudie erscheint heute in

„Nature“ und zeichnet erstmals ein
umfassendes Bild von den globalen
Auswirkungen des Klimawandels. In
früheren Studien wurden immer nur
einzelne Klimaphänomene oder be-
grenzte Regionen untersucht.
„Auf allen Kontinenten und in fast

allen Ozeanen treten erhebliche Ver-
änderungen in biologischenundphysi-
kalischen Systemen ein“, schreiben
die Wissenschaftler um Cynthia Ro-
senzweig vom Goddard-Institut für
Weltraumstudien. Rosenzweig hat ge-
meinsammitKollegen aus zehnweite-

ren Instituten bisherige Forschungsar-
beiten zum Klimawandel analysiert.
Die Daten reichen zurück bis ins Jahr
1970. Über 90 Prozent der beobachte-
ten Veränderungen stehen im Ein-
klang mit den steigenden Durch-
schnittstemperaturen des Klimawan-
dels. Dazu zählen zum Beispiel das
Schmelzen von Gletschern auf allen
Kontinenten, dasAuftauen vonPerma-
frostböden oder die stetige Erwär-
mung von Seen und Flüssen.
Auch in derTier- und Pflanzenwelt

zeigt dieErderwärmungweltweitWir-
kung: Bäume und Sträucher blühen
früher, Vögel kehren zu anderen Zei-
ten aus dem Süden zurück, Tier- und
Pflanzenarten verteilen sich neu über
die Regionen. Es sei sehr unwahr-
scheinlich, sagen die Forscher, dass ir-
gendein anderer Faktor als die massi-
ven menschlichen Eingriffe in die Na-
tur für all das verantwortlich sei.

Parallel zu der Metastudie von Ro-
senzweig vermelden auch Forscher
vonderUniversität Bernund ihreKol-
legen aus Frankreich und den USA
das Ergebnis ihrer Arbeit in „Nature“:
Sie untersuchten einen Bohrkern, der
die Eisschichten der letzten 800 000
Jahre enthält. Aus den im Eis einge-
schlossenen Luftbläschen ermittelten
sie die Zusammensetzung der Atmo-
sphäre über volle acht Eiszeitzyklen.
Dabei konnten sie nicht nur bestäti-

gen, dass Kohlendioxidgehalt und
Temperatur schonbei früherenKlima-
schwankungen zusammenhingen; sie
stellten auch fest, dass die Atmo-
sphäre heute 28ProzentmehrKohlen-
dioxid enthält als je zuvor in diesem
Zeitraum. Die Werte für Methan, ein
weiteres Treibhausgas, liegen heute
sogarum 124Prozent überdenHöchst-
werten der vergangenen 800 000
Jahre.
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Erderwärmung verändert die Welt
Die Auswirkungen der steigenden Temperaturen sind auf allen Kontinenten messbar

Dauerschnupfen

Rätselhafter Blütenstaub
Pollen machen vielen Allergikern das Leben schwer. Mit neuen Analysemethoden kommen Biologen den winzigen Körnchen auf die Spur.
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So sehen die Übeltäter unter demElektronenmikroskop aus: Die Birkenpollen haben jeweils einen Durchmesser von rund 30Mikrometern (einemDreihundertstelmillimeter).
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Pollenwände sind besonders stabil

Pollen werden aggressiver


